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Nach Einschätzung der vorhandenen Kapazitäten bestünde Platz für die Pro-
duktion von ca. der doppelten Menge. Jedoch stellen begrenzt verfügbare 
Setzlingszahlen, unzureichende Betreuung der Austern in den Sommermonaten 
sowie eine nahezu nicht vorhandene Betriebsstrukturierung und -planung 
Faktoren dar, die sich auf die Entwicklung dieser Betriebe sehr hemmend 
auswirken, die im Nebenerwerb oder nur versuchsweise geführt werden. Den-
noch deuten Anzeichen darauf hin, daß - im Gegensatz zu den Forschungs-
projekten früherer Jahrzehnte - diemal die Arbeit auf privater Ebene fort-
gesetzt wird und die Aussichten für eine langsame, aber stetige Steigerung 
der Produktionszahl positiv zu sehen sind. 
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Muschelfischerei und II r "-Monate 
Anfang Juli 1984, und damit ungewöhnlich früh, begann die diesjährige 
Ernte der Miesmuschel. Die ersten Anlandungen der Saison kamen aus dem 
ost friesischen Wattenmeer. Auch im Vorjahr erfolgte der Erntebeginn schon 
früher als üblich, nämlich Anfang August. Die nunmehr etwa 100 Jahre alte 
Muschelfischerei an der deutschen Nordseeküste ging überwiegend in den 
Monaten mit "r" (September bis April) vor sich. In der warmen Jahreszeit wur-
den früher die Muscheln für den menschlichen Verzehr nur in geringem Maße 
gefischt. Es waren nur solche Mengen, die sich schnellstens verkaufen und 
verbrauchen ließen. 
Dies entsprach der Erfahrung, daß hiesige Miesmuscheln das ganze Jahr über 
genießbar sind. Das gilt mit der Einschränkung, daß im Mai und Juni durch 
das Ablaichen die Muscheln zum Teil stark abmagern. Der Verzehr ist dann 
zwar auch möglich, aber wegen geringen Fleischanteils nicht sehr empfeh-
lenswert. 
In den letzten Jahrzehnten erweiterte sich der Absatz deutscher Muscheln 
über die Grenzen des Binnenmarktes bis nach Belgien, Dänemark, Frankreich, 
Italien, Niederlande und Österreich. Der Inlandsverbrauch konzentriert 
sich nach wie vor, von Ausnahmen abgesehen, auf die "r"-Monate. So stellte 
die Auslandsnachfrage den wesentlichen Antrieb zur zeitlichen Ausweitung 
der hiesigen Muschelfischerei dar. Vielleicht wurde diese Entwicklung 
durch niedrige Abgabepreise der Fischer gefördert. Der Durchschnittserlös 
aus der 1983-Ernte (32750 t) betrug 0,25 DM je Kilogramm. Aber nicht nur 
der niedrige Abgabepreis, sondern auch das Fehlen einer Muschel-Schonzeit 
ließen die ständige Ausdehnung der Fangsaison zu. 
Gegen größeren Miesmuschelfang im Hochsommer müssen Bedenken geltend ge-
macht werden. Da sind z.B. holländische Erkenntnisse über die regelmäßig 
in der Nordsee vorkommende Planktonalgenart Dinophysis acuminata. Diese 
kann unter der Voraussetzung einer mindestens 7-tägigen windarmen Periode 
o 
von nicht mehr als 2 Beaufort und 16-20 C Wassertemperatur massenhaft 
auftreten. 
Gerieten solche Algenmassen auf Muschelbänke, soll es in Frankreich und 
Holland zu Durchfall nach Muschelverzehr gekommen sein. Diese bei uns 
seltene Wetterkonstellation trat zwar im "Jahrhundertsommer" 1983 ein, doch 
lagen wegen des dann traditionell minimalen sommerlichen Muschelkonsums 
kaum einschlägige Beobachtungen vor. Auch im Sommer und Herbst 1984 
blieben solche Anzeichen bei uns offenbar aus. Bislang unbeachtet blieb 
jedoch der Umstand, daß man bei sommerlicher Anlandung von Muscheln auf 
die bis zum Herbst reichende Gewichtszunahme verzichtet. 
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Eine weitere Verlust quelle stellt der bei sommerlicher Hitze besonders 
hohe Transportverlust durch absterbende Muscheln dar. Als Resumee läßt 
sich feststellen, daß es für die deutsche Muschelfischerei besser wäre, 
wenn mit der Haupternte erst ab September begonnen würde. 
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Praxis-Versuch zur Haltung und Fütterung von Aalen im Kühlwasser 
des Kernkraftwerkes Unterweser 
Die Kernkraftwerk Unterweser GmbH (KKU) und das Land Niedersachsen stell-
ten im Frühjahr 1983 Mittel bereit für ein Vorhaben, in dem geprüft werden 
sollte, ob unter Verwendung des Kühlwassers des Kernkraftwerkes in Esens-
hamm eine Fütterung von Aalen wirtschaftlich betrieben werden kann bzw. 
wie die Risiken einzuschätzen sind. Mit der organisatorischen Leitung wur-
de ein niedersächsischer FischzUchterbeauftragt, das Institut für Küsten-
und Binnenfischerei führte erforderliche Begleituntersuchungen durch. 
Aalproben wurden zudem bearbeitet vom Niedersächsischen Fischgesundheits-
dienst, vom Staatlichen Veterinäruntersuchungsamt für Fische und Fischwaren, 
Cuxhaven, und vom Labor für Radioökologie der Gewässer in der Bundesfor-
schungsanstalt für Fischerei. 
Dieser praxisorientierte Standortversuch war nach den Erfahrungen aus der 
Versuchsanlage Emden des Instituts ausgelegt worden. 
Esenshamm liegt wie Emden im Brackwassertidegebiet, bietet also ähnliche 
Wasserbedinqungen. 
Installiert wurden 2 Rundbecken von je 8 m Durchmesser. Das für die Ver-
sorgung der Fischbecken entnommene Kühlwasser wurde sauerstoff-untersättigt 
in ein Niveaubecken gepumpt, floß von hier im Überlauf in die beiden 
Fischbecken ab und reicherte sich hierbei auf über 80 % Sättigung mit 
Sauerstoff an. Von zeitweisen Leistungsminderungen der Versorgungspumpe 
abgesehen, war offenbar durchgehend eine ausreichende Sauerstoffversorgung 
der Fisch~ gegeben. Der hohe Fest- und Treibstoffgehalt des Wassers machte 
häufigere Reinigungen der Becken erforderlich, im Frühjahr 1984 kam es 
durch Verstopfung des Ablaufsiebes zweimal zum Überlaufen von Becken, bei 
dem eine unbekannte Anzahl von Aalen entkam. 
Gefüttert wurde, wie in Emden, einmal täglich und an 6 Tagen in der Woche. 
Diese Betreuung wurde vom Personal des Kraftwerkes durchgeführt. Sie war 
in Anbetracht dessen, daß es sich um in der Haltung von Fischen, speziell 
von Aalen, unerfahrenes Personal handelte, zufriedenstellend. 
Die Anlage war besetzt im Juni 1983 mit je 250kg Weser-Satzaalen und einge-
wöhnten Aalen aus der Warmwasseranlage Emden. 27 % Verluste während der 
ersten Wochen bei den Weseraalen entsprachen in etwa den Erfahrungen mit 
der Eingwöhnung frisch gefangener Satzaale. Bei den Aalen aus der Ver-
suchsanlage Emden traten keine Umgewöhnungsverluste auf. Im weiteren Ver-
suchsverlauf traten insgesamt keine größeren Verluste mehr auf. Eine zeit-
weilig erhöhte Verlustrate war durch stärkeren Befall mit Ektoparasiten 
(Trichodina, Trichodinella, Dactylogyrus, Gyrodactylus) bedingt. Im prak-
tischen Betrieb sollten aber bei rechtzeitigem Erkennen und Behandeln Pa-
rasiten nicht von gravierender Bedeutung sein. 
